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Famlilien EUTeEe
Fın soziologischer lic auf aktuelle Themen un Zahlen

Gesellschaft un: Familienleben haben sich ın den VEISANSCHNEN Jahrzehn-
ten tiefgreifend verändert. Das wirkt sich spürbar Aaus auf das Leben VOIN
Kirche allgemein un:! VON Pfarre 1mM besonderen. Der soziologische Be1li-
trag schärft den Blick auf die Vielfalt VO  z Familienrealitäten Jenseits VOoNn
moralischen Bewertungen. (Redaktion).

Wie leben Familien ın Oster-
reich? Was hat sich ın den DR. ( HRISTINE GESERICK

ist S0ziologin und se1t 2003 wissenschaftliche Mitarbeiterin OIr
etzten Jahrzehnten veran- Ihre Forschungsschwerpunkte Sind: qualitative Forschungsmethoden.
dert, VOT em mıt 1C auf Jugendbiografien, Lebensentwurf und Individualisierung,
die verschiedenen Lebens- Sozialgeschichte der Famıilie in Osterreich und Deutschland SOWI1Ee

amilie 1Im Dbäuerlichen Mihenu.formen? Wie sind diese Ver-
änderungen erklären un
welche Herausforderungen tellen sich? Der olgende Beitrag widmet sich diesen Fragen aus
einer soziologischen Perspektive. Zunächst geht eine Annäherung den Begriff Fa-
milie un die Frage, wWw1e sich Verständnis VON Familie historisch gewandelt hat Danach
werden ein1ıge familienrelevante Kennzahlen N der aktuellen Öösterreichischen Statistik präa-
sentier und schlie{ßlich 1mM Zusammenhang mıiıt gesellschaftlichen TIrends und Herausforde-
LUNSCH erläutert.

Was ISt überhaupt Familie?

Die Annäherung eın Ihema beginnt oft mıt seiner Definition. In uUunllseceiIem Fall ist das die
rage Was ist Familie? Wer gehört überhaupt dazu? DIe etymologische Spurensuche führt
ZU Begriff familia, Was iel heifßt W1e das Haus. Im Alten Rom umschloss familia
damit al Jjene, die gemeinsam unter einem ach lebten, inklusive der Sklaven S1e alle hatten
sich Streng ach den Vorstellungen des pater familias, des Familienoberhauptes, richten.
Und auch 1n agrarischen Gesellschaften gehörten ägde un Knechte ZUT: amilie och wWw1e
sieht das ın unNnserTrer Gegenwartsgesellschaft aus?® Wer gehört ZUTF Familie?

Nicht 11UT die Soziologie beschäftigt sich mıt dieser rage, sondern ‚Ar eispie. auch das
Familienrecht. Juristen un: politische Entscheidungsträger mussen etwa klären, welche Rech-
te der leibliche Vater eines Kindes en soll, WEeNn er VO der Kindsmutltter ist. der
S1€e mussen sich mıt der sehr aktuellen rage auseinandersetzen, ob eın gleichgeschlechtliches
Paar die Elternscha: für eın Kind übernehmen darf. Diese TIhemen werden kontrovers dis-
kutiert, berühren S1e doch WSCLE persönlichen Wertvorstellungen un oft auch motionen.
Hier geht uns elbst, Privates, ntimes und Gefühle

Bei er Pluralität individueller Überzeugungen dominiert in unNnserem Kulturkreis heute
immer och die Auffassung, dass amilie Blutsverwandtschaft AB un: Elternschaft
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idealerweise VON einem heterosexuellen aar rfüllt wird. Dass das aar verheiratet seın soll;
verliert ingegen normativer Kraft. Die ‚wilde Ehe“ heißt heute nichteheliche Lebens-
gemeinschaft un wird aum mehr als „unsittlich” wahrgenommen. Kein Vermieter macht
sich heute mehr der genannten „Kuppelei” strafbar, WEn seline Wohnung einem nicht-
verheirateten AT überlässt. Ebenfalls kulturell dominant ist das ea der romantischen LB
be S1ie gilt heute als Voraussetzung dafür, dass sich ZwWwel Menschen en un! gemeinsam
Kinder en möchten. Doch das War nicht immer In der vorindustriellen eit folgte die
Heirat durchaus ökonomischen Überlegungen mal mehr mal weniger jedenfalls Wäal die
wirtschaftliche un! soziale Absicherung durch Partnerschaft und achkommen eine wichti-
C Motivation für elırat un: Familiengründung. „Drum prüfe, werT sich ew1g bindet, WwI1e sich
die Wies ZUer findet”, lautet eın schwäbisches Sprichwort, das Erwägungen Mitgift,
Hab un: Gut verbildlich Freilich spielen auch heute och sozioökonomische Ahnlichkeiten
bei der Partnerwahl eine Olle, gehen sS1e doch häufig mit einem gemeinsamen Wertekonsens
und Habitus einher, jedoch ist der unsch ach emotionaler Geborgenheit un! sexueller
Erfüllung nicht weniger wichtig. Vor em weil Frauen heute meist einer eigenen Berufskar-
rıere folgen und nicht mehr VO  H einem männlichen Versorger abhängig sind, bietet sich die
Chance der Liebesheirat, dass ökonomische Beweggründe vernachlässigt werden können.
Das ea der Liebesheirat sich 1ın einer Varlatiıon des obigen Sprichworts: „Drum pPru-
fe, WeTl sich ew1g bindet, ob sich das Herz ZU Herzen ndet  : Das /itat entstammt Schillers
Lied VON der Glocke und hat immer och Gültigkeit, auch ın der heutigen eit.

Defininionselemente nach ave-  erz

Obwohi sich also mıiıt Familie verbundene Werte wandeln oder zumindest 1ın ihrer Bedeutung
verschieben, hat sich die bekannte Familiensoziologin Rosemarıie Nave-Herz einer Defi-
nıtıon versucht, die historisch und kulturell stabil ist.! Das el S1€e€ soll für jede Gesellscha:
un: ber alle Epochen hinweg gelten. Charakteristisch für jede amilie sSe1 demnach erstens
die „biologisch-soziale Doppelnatur": In der amilie en sowohl Reproduktion Nachkom-
Inen werden eboren als auch deren priımare Sozialisation Diese Doppel-„funktion”
se1 VOIN keiner anderen sozialen Gruppe erfüllbar. /weitens herrscht 1ın der Familie eın be-
sonderes Kooperations- und Solidaritätsverhältnis, das Hr einzigartige Rollen beschrie-
ben ist. Die Rollen einer Mutter, eines Vaters, eines Geschwisters eic sind jeweils einzigartig.
Drittens sieht Nave-Herz die Generationendifferenzierung als Definitionselement für Familie,
urz gesagt ist das die Eltern-Kind-Beziehung, un! och kürzer gesagt el das „Familie
Ist, Kinder sind  « Wichtig ist; ass Nave-Herz damit keine Ideologie ausdrücken un: E{IW:
kinderlose Paare bewusst iskriminieren ll eın analytisch beobachtet S16; ass eın histo-
risch und kulturell stabiles Definitionskriterium eben ist, ass iın der Gruppe VON Menschen,

die geht, mindestens ine Multter-Kind- und/oder Vater-Kind-Beziehung gegeben se1ın
INUSS, dass diese Gruppe 1in einem familialen Verhältnis zueinander steht.* Anders verhält
65 sich mıt der Geschlechterdifferenzierung: DIie aufrechte Ehe zwischen Frau un Mann se1
nicht zwingend eın Kriterium afür, ass Menschen 1ne Familie bilden. Denn WEn Urc
Trennung oder Tod die eines Elternteils wegfalle, bleibe die Familie dennoch bestehen.

Vgl NAVE-  ERZ Familie heute,
Vgl AVE-  ERZ. Familie heute,
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Damıit selen „alleinerziehende Mütter und Vater SOWI1E nichteheliche Lebensgemeinschaften
mıiıt Kindern auch Familiensysteme *.

Es gibt 1im doppelten Wortsinn ‚weitere” Definitionen VON Familie, Z Beispiel diese
1ler „Familie ist dort, Menschen für einander Verantwortung übernehmen.“erVer-
wandtschaft,; Partnerschaft och Kinder en sich iın dieser Definition, un: doch kursiert
s1e seıt einigen Jahren Ur Medien, Wissenschaft und Politik un stÖö1ßt auf Sympathie. S1e
bringt auf den un wonach WIT u1lls als soziale esen sehnen: ach der Gewissheit emoU-
onaler Zuwendung und sozialer Absicherung, und ZWalr VOTL em 1n Zeiten, 1n denen uns

nicht gut geht, WITFr krank oder pflegebedürftig, ohne Job, finanzielle Absicherung oder
infach 1L1UTE verzweifelt sind und USPruC. brauchen. ach dieser Definition können auch
der gute Freund oder eine 1e Nachbarin für uns da se1IN. Dass dafür wiederum die Referenz
«Familie» verwendet wird, ZU eispie. 1n Ausdrücken WI1Ie «CT ist für mich W1e eın Bruder»
oder «S1e kümmert sich mich wWw1e iıne Mutter», deutet darauf in, wl1e stark WIT weiterhin
1in klassischen Familienrollen denken

Familie als relatıv geschlossenes System

ine wichtige Eigenart der Familie beschreibt Nave-Herz darin, ass sS1e eın „relativ geschlos-
System' mıiıt „gewissen Eigendynamiken' sei.* Demnach würden extern induzierte

Yrısen, wWwI1e der Jobverlust eines Familienmitglieds jede Familie anders beeinflussen. Es
se1 aum möglich, ineare Zusammenhänge abzuleiten oder allgemeingültige ussagen ber
Adie amilie treffen. Dies ist für al] jene eine wichtige Vorab-Erkenntnis, die mıt un:! für
Familien arbeiten, sel iın der Familienberatung oder auch in der Familienpolitik.

Lebensftormen und Trends In ÖOsterreich

ınen Überblick darüber, welche Lebens- un: Familienftormen 65 ın Österreich gibt, und wWwI1e
sich diese 1im Zeitverlauf verändert aben, gibt die Haushaltsstatistik. In der Öösterreichischen
Mikrozensus-Erhebung erfragt die Statistik Austria viermal jährlich die wichtigsten Daten

Erwerbstätigkeit un! ohnen. arın enthalten ist auch die rage;, mıt WC I1lall-

menlebt. DIie stehende Tabelle zeigt, w1e sich das Zusammenleben 1n Privathaushalten
gestaltet. Es ist außerdem wichtig anzumerken, ass „Ehepaar ohne Kinder“ nichter ass
das Paar genere. Nderlos ist;, sondern dass das Kind nicht 1m gemeinsamen Haushalt lebt,

weil 65 erwachsen un: AausSsgCcZOSCH ist

Haushaltsformen In ÖOsterreich 1971 und 2013

Veränderungen iın den etzten rund Jahren betreffen VOT allem die folgenden Tre1 Bereiche:
Es leben weniger Personen als „Kind in Familie“ (-21%)
Weniger Paare en heute als eleute mıt Kind (21%), jedoch en mehr unverheira-
tete Paare (Lebensgemeinschaften) mıt Kindern +500%).
Die Zahl der Ein-Personen-Haushalte hat stark ZUSCHOMIM! +82%)

AVE-  ERZ Familie heute,
NAVE-HERZ: Familie heute,
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Was 1es 1m Einzelnen bedeutet und W1e 65 erklären ist, wird in den folgenden Abschnitten
erläutert.

Veränderung in %2013  1971'W  S  Veränderung in %

Ehepaar mıt Kindern 288 % 228 % 29

Alleinerziehende 3.0.% 3.5 % + 17 %

Sonstige (z Mehrfamilienhaushalt 6,6 % 3:2 %

Quellen: Statistik Austrla, Mikrozensus 19/1 und ZU0U 13 erweıterte Berechnungen C

Rückgang der Geburtenrate

Der ückgang der Geburtenrate ist weithin bekannt un! wird vielfach diskutiert. Dass immer
weniger Personen 418 Kind 1n Familie“ eDen, hat VOTL em damit tun. Die n  n
Gesamtfertilitätsrate GFR) jeg' ktuell (2013) bei 1,44 Kindern. S1e gibt d. W1e viele Kinder
eine Frau ın ihrem en durchschnittlich FE Welt bringt. Miıt 1,44 wird das nNte
„Bestandserhaltungsniveau‘ VOIN 2 Kindern nicht erreicht un folglich ginge die Bevölke-
rungszahl gebe S keine Zuwanderung) zurück. Seit der niedrigsten GEFR mıiıt 133 1m Jahr
2011 ist jedoch ein leichtes Ansteigen beobachten

Die rückläufige Geburtenrate wird oft, offen oder ubtil, mıt einem gewissen „Kinderver-
druss“ erklärt. Das 1st nicht richtig. Die me1lsten Österreicherinnen und Österreicher en
einen Kinderwunsch Jedoch ist einerseıts die angestrebte Kinderzahl zurückgegangen un:
die nNte „Zwei-Kind-Norm” ist heute vorherrschend: Man möchte Zzwel Kinder ha-
ben, 1Ur weni1ge planen eine Mehrkindfamilie Andererseits olg einem Kinderwunsch nicht
unbedingt dessen Verwirklichung. 1ele Menschen wünschen sich Kinder, können diese aber
nicht realisieren. Der unerfüllte Kinderwunsch (generell oder weni1ger Kinder als geplant) 1st
besonders ein Ihema bei Akademikerinnen.” TUnN: se1 oft eine Zeitproblematik im weibli-
chen Lebenslauf,; die italienische Soziologin Carmen Leccardiıi. ährend die „SOziale Uhr“
der heutigen eıt wichtige Lebensereignisse immer welılter ach hinten schiebe, tudien-
abschluss, erster bezahlter Job, Heirat USW., würde die „biologische Uhr: der Frau unerbitt-
ich gleichen Zeitmarker stehen bleiben.® Wer erst mıt Ende 3() welt Ist, eine Familie
ründen können, weil 1U  e der richtige Partner gefunden un Einkommen vorhanden ist,
ist schon spat ran ist das ertileer ann schon überschritten, un die Frau, respektive
das Paar, bleibt ungewollt kinderlos

BUBER-ENNSER: Kinderzahl.
ECCARDI Motherhood.
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Frwachsene Kinder Im eilterlichen Haushalt

Im Zusammenhang mıiıt der Lebensform A Aals Kind 1m Haushalt“ ist eın welteres Phänomen
erwähnenswert, das In en westlichen Industrienationen beobachten ist. die SCHANT-
ten „Nesthocker“”. In den etzten Jahren hat sich der Anteil der Jungen Erwachsenen, die IM
elterlichen Haushalt eDen, stet1g un umfangreich erhöht Während 1981 In ÖOsterreich 27%
der 75 bis 29-jährigen Männer un: 10% der Frauen 1m elterlıchen ausha lebten, sind 65

2013 bereits 34% der Mäaänner un 19% der Frauen. uch 1m vlerten Lebensjahrzehnt 30-39
Jahre) en heute 5% der Frauen un: immerhin 14% er Maänner miıt den Eltern unter e1-
FE 4C Aufftfallend 1st der Geschlechterunterschied Manner sind etwa doppelt häufig
Nesthocker W1e Frauen.

DIe Gründe für diese Entwicklung sind vielfältig. Teurer Wohnraum un: prekäre Arbeits-
verhältnisse pielen ebenso eine wWw1e die seit den späaten 1960er und 1970er Jahren
prinzipie. beobachtbare Veränderung des Eltern-Kind-Verhältnisses Das ist heute genere.
partnerschaftlicher angelegt. ESs rag azu bei, dass Junge Erwachsene einen weniger starken
TUC verspuren, sich aus den „Zwängen' des Elternhauses befreien müssen.® War wird
diese Lebensform oft belächelt oder kritisiert schon die Begriffe „Nesthocker” oder ‚Hote.
Mama  €t deuten darauf hin Jedoch könnte dieses Phänomen auch pPOSILLV, nämlich als TICHE

Form der Generationensolidarität gedeutet werden, zumal aus der Statistik nicht ablesbar ist,
WeTI sich ın der einzelnen amilie WEeIN „kümmert”: Genie{lSßt eın erwachsenes Kind das
„‚Hote. Mama  < oder ebt das erwachsene Kind mıt den alten un: vielleicht pflegebedürftigen
Eltern ın einem aushalt, S1€e versorgen‘
Frst Kinder, dann Heirat

och 1n den 1950er Jahren Walr gesellschaftlich verpönt, Was heute gall$g und gäbe ist: als
verheiratetes aar Kinder bekommen. €e1 welst gerade Österreich traditionell eine VeI-

gleichsweise hohe Nichtehelichenquote auf beträgt s1e 41%) och heute schwingt ın
dem Begriff des „unehelichen“ oder „Nicht-legitimierten‘ Kindes mıt, ass ihm „‚fehlt“”,
nämlich die rechtlich gültige Partnerschaft seliner Eltern Mittlerweile sind jedoch Kinder VO  e

Eltern, die nicht verheiratet sind, ın ihren Rechten prinzipiel den anderen gleichstellt,
1m TDrec. Auch dürfen nicht-eheliche Kinder se1ıt 2013 einen Doppelnamen tragen, der
sich aus den Nachnamen seiner Eltern usammensetzt. Diese Änderungen erschienen
gezelgt, weil immer mehr Paare gemeinsame Kinder haben, ohne verheiratet se1ıin Dabei
zeigt sich eın interessanter ren Die Reihenfolge dieser biografischen Ereignisse (Heirat,
Geburt des ersten Kindes) hat sich für viele umgedreht. Wo INan 1ın früheren Zeiten erst hei-
ratete un: dann mıiıt der Familienplanung begann, werden viele Paare heute zunächst Eltern
un entscheiden sich erst ann für die Ehe Nave-Herz spricht 1er Von einer „kindorientier-
ten Sinnzuschreibung der Eh <Co Es gebe drei Gründe für ine Eheschliefßßung: „WESBCNH einer
Schwangerschaft, eines Kinderwunsches oder des Vorhandenseins VOI Kindern“. ıne

Vgl STATISTIK USTRIA: Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 1981, 2013
Vgl (GJESERICK: Ösung.
NAVE-  ERZ Familie heute,
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„partnerbezogene Emotionalität“ se1 ingegen immer weniger Gründungsanlass für eine
Ehe, hierfür genuge heute für viele das Eingehen einer Lebensgemeinschaft."”
Altere Menschen als „Singles“

Wılıe oben dargestellt, sind auch FEin-Personen-Haushalte eine wachsende Haushaltsform In
16,2% er österreichischen Haushalte ebt 2013 NUTr eine Person, 19/1 c5 0% Schaut

sich NUur ersonen ab Jahren (was sinnvoll ist, weil Kinder nicht allein leben),
machen die in-Personen-Haushalte 3'7% aus.** Wer sind 1Un diese Personen® geht
INan davon aus, ass Junge, alleinlebende Menschen ohne Partner sind, die «typischen S1n-

gles» eben. och die Haushaltsform I1NUS$s nicht mıiıt der Lebensform übereinstimmen: Auch
ersonen in Partnerschaft en mıtunfter in geirennten „Single-Haushalten‘, etwa weil S1e
eine Fernbeziehung führen, eine genan LAT-Partnerschaft, Livingar together.

Sicherlich spielen das gestiegene Heiratsalter un eine rhöhte Scheidungsrate eine
aDel, ass Menschen 1m Jungen un: mittleren Erwachsenenalter einen Ein-Personen-Haus-
halt führen Kın welterer TenNn: ist jedoch och iel bedeutsamer und doch selten KEr-

wähnung: Es en immer mehr altere Menschen allein. ehr als jeder dritte in-Personen-
Haushalt 35%) wird VO  . jemandem bewohnt, der 65 TE un:! alter ist. Das ist der Tatsache
geschuldet, ass WITr immer länger en un ın Paaren eın Partner den anderen überlebt.
Weil Frauen eine höhere Lebenserwartung en als Männer, sind oft s1e, die 1m er
allein en Von allen Ein-Personen-Haushalten sind 0% alleinlebend: Männer ab 65 und
immerhin 26% Frauen dieser Altersgruppe, also knapp dreimal viele.!“

Besonders für alte Menschen annn das Alleinleben eine unangenehme Herausforderung
se1n, wenn 65 nämlich die Alltagsbewältigung geht un eın soziales Netz vorhanden
1st beziehungsweise die nächsten Verwandten weıter WCB wohnen. ine weltere Herausfor-
derung betrifit die steigenden Wohnraumkosten. In den Medien Warlr zuletzt VON Fällen
hören, in denen Vermieter Wohnungen aufwändig sanılerten, sS1e teurer weiterzuvermle-
ten. Finanzschwache Mieter sind daraufhin CZWUNSCH, ihre Wohnung verlassen, darunter
viele altere oder hochbetagte Menschen, für die der mzug eine besondere körperliche und
emotionale Belastung darstellt Diesen Menschen eine (0)  y und Unterstützung geben,
erscheint als eın der Stunde.

Gleichgeschlechtliche aare

Die bisher vorgestellten Lebens- und Familienformen sind jemne;, die ber die Haushaltssta-
tistik erfasst werden können. 1E erkennbar ist darin eine welıltere Lebensform, die Be-
deutung gewinnt: die rechtlich verbindliche Partnerschaft chwuler un lesbischer aare S1e
ist ein welteres eispie. afIur, dass sich die Überzeugungen, „wer“ amilie ist, mıt der eit
langsam andern können. Seit dem Janner 2010 können gleichgeschlechtliche Paare ın
ÖOsterreich die ecnan Eingetragene Partnerschaft (EP) eingehen. either sind knapp
2.000 Partnerschaflen begründet worden, davon E 143 VOI annern un 749 VOIN Frauen.

10 Vgl NAVE-  ERZ:! Familie heute,
Vgl STATISTIK AUSTRIA: Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung 2012

152 Vgl STATISTIK USTRIA: Haushaltsprognose.
13 Vgl STATISTIK USTRIA: Bevölkerungsbewegung.
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Verwehrt 1€e'! diesen Paaren ange der unsch ach Kindern och gerade 1ler tut sich ın
etzter eit viel: Seit Ende 2013 dürfen sich 1U  e 1in en Öösterreichischen Bundesländern auch
schwule und lesbische Paare ine Pflegelternschaft bewerben. Und während der vorlie-
gende Artikel gerade entstand, g1ng Janner 2015 eine Meldung Urc die Presse: Der
Verfassungsgerichtshof hat Just entschieden, ass auch die gemeinsame option für aare
in Eingetragener Partnerschaft möglich sein soll Das bis ato geltende Adoptionsverbot (nur
1eIKınd- un! Auslandsadoptionen möglic ist damit aufgelöst.

Freilich wird in der olge dieses Urteils wiederum eftig debattiert, un WITFr sehen, AcC
die rage;, Wer Familie ist wer amilie seıin «darf» eın wahres Dauerbrennerthema ist
äahrend sich die einen freuen, ass die Norm der heterosexuellen Elternscha: weiıter ihren
Absolutheitsanspruch verliert und Lebensrealitäten liberaler berücksichtigt als In früheren
Zeiten, fürchten andere alte Werte Und 1er sind WIT wieder Anfang: Familie ist uns

allen wichtig, aber WITr definieren sS1e unterschiedlich Behutsam untersuchen, inwleweIıt
WITFr jedem in seinen Lebensrealitäten un: Wünschen erecht werden können, ist die Aufgabe
nicht DUr der Familienforschung, der Familienberatung un! Familienpolitik, sondern 1es
geht auch jede/n Einzelne/n ın der Gesellscha:
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